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üie unsichtbare Schlacht? )
Kriegspr -essequartier, 21. Oktober.

- Wir sind von unserer Fahrt an die Front nach un-
lrrer Ausgangsstation znrückgekehrtund wir haben so viel
flehen und gelernt , dag wir Wochen brauchen wecken, um

ll die Eindrücke, die wir in uns ausgenommen haben, ver¬
leiten zu können. Selten wurde Kriegsberichterstattern

solche Gelegenheit zuteil , wie sie uns geboten wurde,
habe den Balkankrieg auf bulgarischer Seite mitge-

aber die -guten Bulgaren , die ich als Soldaten hoch
^o ^en gelernt habe, behandelten uns Kriegskorr -efponden--
? wie bessere Kriegsgefangene . Sie batten nicht das ge-
wgste Verstäitünis für die Presse und brachten sich dadurch

^lbst um die Dienste, die wir ihnen hätten leisten können,
j I® Nervig gern geleistet hätten . Anders unsere Heeres-
«Ih- ®' Ich habe auch bei den Bulgaren , besonders vor
?7^̂ nopel, das eine oder andere Gefecht aus der Nähe ge-
- *̂ ti, aber wie ein Spion mußte ich dabei nach vorne

reichen und stets darauf gefaßt sein, erwischt und dement-
^rechend behandelt zu werden. Nicht etwa erschossen oder
^lgehängt — aber das Wcggeschicktwerderwar eine sehr
^angenehme Sache. Die italienischen Kollegen können
n Lied davon erzählen.

Dagegen hat das Oberkommando der csterreichisch-un-
^Uschen Armee aus dem modernen Geist heraus , der sie
^ l&elt, richtig erkannt , daß es die Aufgabe des Kriegs-
^ Nchterstatters nicht sein kann, offizielle und dffiziöse

"wmunigues umzustilisieren , sondern daß er zu dem
töecfe von seiner Redaktion ausgeschickt wird , um dem

e. witzuteilen , wie es seinem Heere ergeht, wie es
pft und wie es siegt. Und um diese große Aufgabe er-
wr zu können, muß er mit dem Heere mitgehen, muß

n n‘e Gefahren und Strapazen teilen — er muß mit eige-
ken’Äugen sehen, was er schildern soll. Im ersten Stadium
n? Krieges war dies aus militärischen Gründen , denen
tii* n vernünftiger Mensch unter uns verschließen konnte,

"1t möglich — aber sobald es möglich war , löste die Ar-
^ioitung das Versprechen, das sie zu Beginn des Krieges

^ Aden hatte , ein — und schickte uns an die Front . Schickte
(g5 Witten hinein in die Schlacht, von dein einzig richtigen
^ "lldsatz ausgehend : will der Kriegsberichterstatter einen
^oernen Kampf richtig schildern, dann muß . er mitten
so^ n stehen, muß sich seinen Gefahren aussetzen, genau
u k' er  Offizier und Soldat , deren Arbeit er beschreiben
jem^ urteilen soll. Das ist geschehen, und darum sind wir
u,. in der Lage, der Oeffentlichkeit mitteilen zu können,

es  eigentlich in diesen Schlachten zugeht, in denen die
v ^ Oesterreich-Ungarns und Deutschlands, die Heere
ba • ^ ur  und des Fortschritts , gegen die Heere der Bar --
öi^ Unk der mit ihr verbündeten verlogenen Kultur um

Herrschaft ringen.

) Zensiert.

er Krieg
Um das Wesen einer modernen Schlacht richtig er¬

fassen zu können, muß man in den riesigen Apparat hinein¬
blicken, der hinter der Schlachtfront unaufhörlich arbeitet,
damit sie zuerst gebildet , dann gehalten und dann vorge¬
schoben werden kann . Der letzte Trainsoldat , der an der
Quere seiner endlosen Verpflegungskolonne marschiert, ist
für die Entscheidung ebenso wichtig wie der Plänkler , der
sechzig Schritt vor dem Schützengraben des Feindes liegt
und tagelang mit ihm uni die Feuerüberlegenheit ringt.
Ich habe diesen Weg vom letzten-Trainsoldaten bis an den
Plänkler zurückgelegt und will nun versuchen, dem Publi¬
kum das gewaltige Bild zu entrollen , das ich auf meiner
Fahrt in die Front in mir aufnehmen konnte.

Der Soldat , der vorne steht und kämpft, braucht zwei
Dinge, ohne die er, und wenn er noch so tapfer und noch
so ausdauernd , ist, nicht siegen kann : er braucht Lebens¬
mittel um zu essen und Munition , um zu schießen. Beides
verbraucht er fortwährend und daher muß beides immer¬
fort von neuem ergänzt werden . Das klingt so selbstver¬
ständlich, so einfach, und ist doch so ungeheuer schwer zu er¬
füllen . Erst wer den Apparat gesehen hat , der dazu nötig
ist, wird sich das richtige Bild von ihm machen können.

Hinter jeder Armee wird , um diese wichtige Aufgabe
lösen zu können, der Etappenraum fixiert , in dem unzäh¬
lige Depots und Anstalten errichtet werden, die zur Samm¬
lung und Aufspeicherung der für die Armee notwendigen
Vorräte dienen und von denen aus diese Truppen zuge¬
führt  wecken . Sie sind daher nicht stabil , sondern mobil,
um jeder Bewegung der Armee folgen zu können, und sie
sind es, die jene ungeheuren Trainkolonn -en in Marsch
setzen, die ich auf meiner Fahrt zur Front passiert habe.
Stunden um Stunden fuhr  unser Auto dahin , fraß Kilo¬
meter nach Kilometer und mußte sich unausgesetzt durch die
Kolonnen durchzwängen, die eine nach der andern sich vor¬
wärtsschieben, alle mit dem einen Ziel , zu dem Mann vorn
in der Front . In zwei, drei Reihen oft, die einen voll
hinauffahrend zur Truppe , die andern von ihr zurückkom-
mend, um frisch zu fassen— so rollen sie die Straße entlang,
und es ist mir heute noch rätselhaft , wie wir überhaupt
-durchgekommen sind.

Man lächelt im Frieden gern über den Train , über
seine Offiziere und Mannschaften , im Kriege aber bekommt
man Respekt vor ihnen . Regen und galizisch-e Straßen sind
zwei Elemente , die zusammen den geduldigsten Menschen
rasend machen können. Wer in der vergangenen Woche
nicht diese galizis-chen Chausseen und Wege gesehen hat , der
weiß nicht, was Morast und Dreck heißl . Uferlose und
grundlose Kotbäche sind sie, durch die schwer beladene Ko¬
lonnen durch müssen. Denn von dem rechtzeitigen Ein-
tr -effen einer einzigen Munitionskolonne hängt oft die
Entscheidung -einer ganzen Schlacht ab. Und jeder der
Kommandanten dieser unzähligen Trains muß rechtzeitig
eintreffen , der eine da , der andere dort — und nun kom¬
men sie auf einer schmalen, gänzlich zerfahrenen Straße zu-

♦
sammen, geraten in- und durcheinander und müssen doch
vorwärts . Oft versperrt so ein Ungeheuer von Lastauto¬
mobil, das bis an die Speichen festgefahren ist, den Weg
für tausende von Wagen . Mehr als einmal habe ich so
ein Malheur auf meiner Fahrt gesehen, und mehr als ein¬
mal die Geduld der armen Trainer bewundert , die zum
Schluß doch immer das Unmögliche möglich machten und
ihre Wagen wieder ins Rollen brachten.

Unbarmherzig plätschert der Regen nieder — spritzt
der Kot — beklebt Menschen, Tiere und Wage« mit einer
grauen zähen Kruste. Macht jeden Schritt vorwärts zu
einer Riefenleistung . Und vermag doch ihre  Kraft nicht zu
lähmen . Treu ziehen die Pferde , was die Stränge und
Lungen halten . Da fällt das eine —- dort das andere,
bleibt liegen, verendet — aber vorwärts , vorwärts — und
sieghaft überwindet der Wille und die Energie des Men¬
schen alle Hindernisse. Vorwärts — vorwärts — am
Abend irgendwo an der Seite der Straße eine kurze Raft.
Lagerfeuer flackern auf und wärmen die erstarrten Glieder.
Und dann -, ehe noch der Morgen graut , weiter , weiter —
der Truppe nach. Denn die muß zu essen und zu schießen
haben.

Lange dauert 's, ehe man diese erreicht. An hundert¬
achtzig Kilometer sind wir gefahren und sahen nur Ver¬
pflegungsmagazine , Reservespitäler , Munitionskolonnen,
Pferdedepots uird Divisionsbäckereien. Erst kurz vor Prze-
mysl selbst überholten wir die Truppen , die an die Schlacht-
fronc marschierten ! bekamen wir Haubitzen zu Gesicht, die
zur Verstärkung herbeigezogen wurden . Malerisch war der
eine Zug wie der andere und all der Regen, der Schmutz,
der Morast konnten den Bildern ihre Poesie nicht rau¬
ben, diese ururalte , erhabene Poesie des Krieges.

Wir überschritten die Grenze des Etappenraumes und
betraten den Gefechtsraum. Hier noch dasselbe Bild,
Trains und Verpflegung -sstaffeln und Munitionskolonnen,
abgehetzte Pferde und nie rastende Menschen. Und doch
ein Unterschied! Die Reserveanstalten , die Depots und
Anstalten sind zurückgeblieben, und was wir sahen, ist nur
noch Gefechtstrain , das heißt Train , der den Truppen ins
Gefecht selbst folgt. Die Linien sind dünner und kürzer,
aber sie bewegen sich rascher. Die Munitionswagen sind
gepanzert ; die Wagen werden alle nicht mehr von Bauern,
sondern von Soldaten gelenkt.

Und immer deutlicher hört man das Toben und Don¬
nern der Schlacht. Das Auto beginnt zu fliegen . Unsere
Nerven beginnen zu zittern . Vorbei an Munitionsparks,
die ihrer Bestimmung harren , vorbei an Truppen , an Ba¬
taillonen , an Regimentern -, die auf Befehle zum Eingrei¬
fen warten , vorbei -an Hilfsplätzen , kenntlich am Roten
Kreuz auf weißem Grunde , vorbei an den Verwundeten,
die in immer größerer Schar sich zu den Aerzten schleppen,
vorbei an all diesen furchtbaren , bunten und prächtigen
Bildern.

Schon unterscheidet man genau die Salven der eigenen

Um hohen preis.
Roman von Fred M . White.

72] Deutsch von Ludwig Wechsler.
. «Aber dies ist ja noch schrecklicher als alles Bisherige,"

e Russell erschauernd. „Nun wird zweifellos der
bachverhalt ans Licht kommen, denn wir können un-

* > diesen Unglücklichen hinausschaffen ."
las ist richtig ; aber wir können alle Anzeichen hin-
fkfen, die auf ein Verbrechen schließen lassen. Ich
'-aß dies eine gewagte Sache ist, weiß, daß wir selbst

Gesetz in Konflikt geraten können, und trotzdem
«to es versuchen. Holen Sie mir bitte eine Flasche- - -- - . - —

aus dem Speisezimmer , damit ich dieses Band ab-
^* nn- Im übrigen weiß ja hier kein Mensch, wer

fjjx Jansen war ; es wird also ein leichtes sein, ihn
itliJ.e*n'en  der Einbrecher auszug-eben, die ihr Unternehmen

m'm Tode büßen mußten ."
jchg Russell war durch die nächtlichen Ereignisse zu sehr er-

- a ŝ er  eine Einwendung erhoben hätte ; es
3u 'hm schon schwer genug zu fallen, sich selbst aufrecht

. ii'en. Es währte ziemlich lange , bis er mit dem
">sv n ^ Wasser anlangte , mit dem Uzali die verhäng¬
st̂ e btirnbinde anfeuchtete, bis sie sich leicht entfernen
faw Un̂ kte einzige äußere Spur der verübten Gewalt ver¬

bunden war.
h^ p:^ erkwürdig !" murmelte Russell. „Unter solchen
«itJ,0-n^ Tl wird freilich kein Arzt zögern, seinen Befund~ **■*' * •••* ,'r *■
Vr ieue* - Der Mann sieht ja aus , als hätte ihn der

'm friedlichen Schlaf überrascht."
bej Tsbtimmt," sagte Uzali , „und wir können uns ruhig
st̂ lerzeugung hingeben , daß sich dieser Mann in heim-
Rr 2.er  Absicht hier eingefunden hat . Ich bin sicher, daß
syE ^ ^ h^ cherwerkzeuge bei ihm finden werden . Nun,

ich es Ihnen nicht?"
izali hatte , so sprechend, aus der Brusttasche des Rocks,

den Jansen trug , ein kurzes, aber sehr starkes Stemm¬
eisen sowie ein sauber gearbeitetes Lederfutteral -geholt,
das verschiedene Instrumente enthielt , über deren Bestim¬
mung kein Zweifel obwalten konnte. Mit diesem Stemm¬
eisen trat er zu einer der großen Kisten und begann sie mit
-geschickter Hand zu öffnen. Schon nach wenigen Minuten
gab der Deckel krachend nach und man sah eine Anzahl von
Säcken, unter denen sich zunächst eine Lage schwerer Beutel
aus Waschleder befand. Diese Beutel schienen-ein sehr be¬
trächtliches Gewicht zu haben , denn Uzali bedurfte seiner
ganzen Kraft , um -einige davon enrporzuheben und auf die
Erde zu legen. Er löste die lederne Schnur , mit der die
Beutel verschlossen waren und griff hinein , um seine Hand
gleich darauf mit einer beträchtlichen Quantität schim¬
mernden und gleißenden Staubes zurückzuziehen."

„Es verhält sich genau so, wie ich erwartete, " sagte er.
„Trotz aller Vorsicht und Schlauheit waren Sie Flower
nicht gewachsen. Der einzige Mensch, der von der Wahrheit
Kenntnis hatte , war Jansen , und dieser Umstand brachte
ihn heute hierher . Heben Sie einmal einen dieser Beutel.
Nicht wahr , er hat -ein beträchtliches Gewicht? So schwer
aber ist nur Metall . Und sehen Sie , wie Ihre Finger
schimmern und glitzern?"

„Sie meinen , -es sei Eoldstaub ?" rief Russell aus.
„Nichts mehr und nichts weniger , mein Freund . Diese

Kiste ist -damit gefüllt , und wenn wir die übrigen Kisten
öffnen wücken, so wäre ich gar nicht überrascht, wenn wir
noch wertvollere Schätze fänden . Flower muß sie auf ganz
außerordentliche Art hierher gebracht und seine sämtlichen
Anhänger schmählich betrogen haben . Allein wir -haben
jetzt zunächst unseren- Kriegsplan zu entwerfen und noch
eine Menge zu erledigen , bevor wir aufatm -en können."

„Alle diese Schätze rühren wohl aus Ihrer Heimat,
aus Borneo , her ?" fragte Russell. „Und diese sind es
wahrscheinlich, nach denen Sie die ganze Zeit über such¬
ten ?"

„Ich denke wohl," lächelte Uzali . „Doch seien- Sie '

überzeugt, daß ich inich nicht brüsten will , mehr gewußt
zu haben wie Sie ; es waren bloß Vermutungen , die -ich
hegte. Ich hatte Flower vor einiger Zeit gesehen und
nicht gckacht, daß -er mit dem reichen Reeder identisch sei.
Während seines Aufenthaltes in meiner Heimat führte
er einen anderen Namen . Doch das kommt jetzt nicht in
Betracht . Die erste Ahnung der Wahrheit stieg in jener
Nacht in mir auf, als ich am Tische der Miß Galloway saß
und ein- Sck)muckstllck an- ihr erblickte, von dem Sie wahr¬
scheinlich gehört haben ."

„Ja , es war ein Schmetterling aus Diamanten, " be¬
stätigte Russell.

„Das heißt, nur ein Teil davon . Das Schmuckstück
fesselte sofort meine Aufmerksamkeit, denn ich wußte, daß es
nur von einem Orte der Welt herrühren konnte, und zwar
aus dem Palaste , in dem ich und meine Vorfahren das Licht
der Welt erblickt hatten . Der Schmetterling bildete eine
Zeitlang den Lieblinysschmuck einer meiner 'Schwestern,
die schon lange tot ist, und ich erinnere mich auch, auf
welche Weise er zerbrochen wurde . Auf unserer Insel
konnte ihn niemand reparieren und ich versprach daher , die
kleinere Arbeit vornehmen zu lassen, sobald ich nach Lon¬
don käme. Auf diese Weise erklärt es sich, daß sin Teil
des Schmuckstückes in meinem Besitze war ; allein - was aus
dem anderen Teile geworden , hätte ich nie und nimmer
anzugeben vermocht, bis ich ihn so unerwartet im Theater
vor mir sah. Nur einer der Nichtswllckigen, die meine
Geburtsstadt zerstört hatten , konnte den Falter an sich ge¬
bracht haben . Nachher brachte ich erst in Erfahrung , wer
dieser Samuel Flower war und welchen Rufes er sich er¬
freute . Dann kamen sie uchs klärten mich über einige
Punkte -auf, die mir noch dunkel geblieben waren . Es war
mir mit einem Male klar geworden, daß Flower feine Ge¬
fährten überlistet und den Schatz meines Volkes nach Eng¬
land gebracht habe.

(Fortsetzung folgt .) £ .



\Hr. 254 „Kreis-Zeitung" Bad Homburĝv. d.̂ H. 29 . Oktober iol4

und der feindlichen Artillerie , schon trägt ein günstiger
Windhauch das Nattern der Maschinengewehre an unser
Ohr.

Das Auto hält . Hinauf zu Fuß auf einen Berg , hin¬
unter in ein Tal , wieder hinauf — und dann sieht man
zum erstenmal die weißen zierlichen Wölkchen der explo¬
dierenden Schrapnells . Erkennt an ihrer Linie die Front,
diese ungeheure Front — aber von der Million Menschen,
die da kämpft, sicht man nichts — nichts.

N. M . Ein Ort , der einen Hauptstützpunkt unserer
Stellung bildet . In ihn hinein sausen bereits die russischen
Granaten , aber erfüllt ist er mit wirbelndem militärischen
Leben. Da auf einem großen Platze am Flußufer stehen
Munitionsparks , kenntlich an der rotweißen Flagge , und
Verpflegungsstaffeln , kenntlich an der gelben Fahne , auf¬
gefahren . Ueber ihnen brüllt die Schlacht — ruhig weiden
die Pferde , die Fahrküchen brodeln , die Bedienungsmann¬
schaften schlafen, schreiben ihre Feldpostkarten , lachen, sind
froher Dinge . Ein Jägerbataillon marschiert vorbei,
zwängt sich in den Ort . Eine Munitionskolonne fährt in
scharfem Trab heran — füllt ihre Protzkasten — eine an¬
dere fährt hinauf zur Batterie — Meldereiter preschen
durch das Gewühl , Verwundete quälen sich mühsam zum
Dioisionshilfsplatz — der linke Teil des Ortes brennt.

Und über all dem strahlt die Sonne . Endlich — end¬
lich ist sie des Regens Herr geworden . Die Truppen neh-
men's als gutes Ohmen.

Dann hinter den Häusern unsere Batterien . Raffi¬
niert eingegraben , versteckt— da eine — dort eine. Un¬
aufhörlich blitzt es aus ihren Geschützen gegen den Feind.
Wir sind mitten in der Schlacht.

Und nun , wie versunken, alle die bunten lebensvollen
Bilder — ein leerer Raum , erfüllt vom Pfeifen und Heulen
der Granaten und Schrapnells — wir sind mitten in der
Schlacht. Aber wir sehen nichts von ihr mehr, wir hören
si» nur . — Zwei Unsichtbare kämpfen miteinander.

Die Schlacht des modernen Krieges kennt keine Poesie.
Nicht mehr stürmen farbenprächtige Regimenter , die Offi¬
ziere voran , aufeinander los ; heute graben sie sich wie
Maulwürfe tief in den Boden ein , schleichen sich wie die
Indianer eines an das andere heran ; der Spaten ist heute
ebenso wichtig wie das Gewehr und der Säbel . Die
Schlachten der früheren Kriege dauerten Stunden , wenn-s
hoch kam, Tage — heute ringt man wochenlang miteinan¬
der , und wenn man an einem Tage zwei Kilometer vor¬
wärts kommt, ist man stolz auf den Erfolg . Heute ist der
im Vorteil , der bester zu graben versteht, nicht immer der,
der mutiger ist. Flatternde Fahnen — begeisternde Regi¬
mentsmusiken — vorbei — vorbei . Schrapnellsichere In-
fanteriedeckungen, betonierte Stellungen — sie sind die Ele¬
mente der modernen Schlacht.

Drum steht man mitten in ihr drin und sieht sie nicht.
Sieht hier und da am Horizont ganz dünne Linien vor
schnellen, die Reserven . Aber die Feuerlinie selbst, die
ahnt man nur aus den feindlichen Schrapnells , die über
ihr -explodieren. Bis an drei -, vierhundert Schritt sind wir
an unsere Schwarmlinie herangekrochen, und da erst ;ehen
wir schwache, kaum vom Boden sich abhebende Striche
urtsere Schützengräben. Und etwa tausend , zwölfhundert
Schritte weiter noch schwächere und unkenntlichere Striche
— die russischen Schützengräben.

Man ist ernüchtert , enttäuscht. Das ist die Schlacht,
in der um die Weltherrschaft gerungen wird ? Dieses heu¬
lende, pfeifende, sausende Nichts?

Aber aus diesem Nichts kommen Gestalten herauf , mit
blutigen Verbänden , mit zerrissenen Röcken und zersetzten
Hosen — die Opfer dieser unsichtbarer Schlacht. Tagelang
haben sie im Kampfe gelegen, hungernd , frierend , kaum ge¬
schützt vor Regen und Kälte — festgenagelt an ihren Platz
im Schützengraben, überschüttet von den Füllkugeln der
Schrapnells , den Sprengstücken der Granaten , den Gewehr¬
kugeln.

Man sieht sie an und erkennt, daß dieses Nichts das
Furchtbarste ist, was es auf der Erde geben kann. Ver-
gesten sind die wundervollen Bilder hinter der Front . —
Die Front selbst mit ihrem unsichtbaren Tod ist der
Schrecken größter , den der Mensch, der ihn sich selbst geschaf¬
fen ertragen muß. . .

Aber er trägt ihn, denn durch ihn sich durchkämpfend,
erringt er den Sieg . Und dieser Gedanke durchzieht das
furchtbare Schlachtfeld des modernen Krieges mit dem
Goldglanz der Erhabenheit . Seine Schrecken siegreich zu
überwinden , das ist die höchste Leistung, die gewaltigste Le¬
bensäußerung der Völker. Nur die stärkeren Völker werden
in diesem Titanenkampfe siegen. —

Und die stärksten Völker sind nach unserer tiefsten
Ueberzeugung die der österreichisch-ungarischen Monarchie
ttnld die des mit ihr verbündeten Deutschen Reiches.

Ernst Klein , Kriegsberichterstatter.

Die Schlacht an ttleichfel und
San.

Berlin , den 28. Oktober 1914.
öfen. Mit dem Rückzug der russischen Heere aus Ga¬

lizien und dom Aufmarsch an und hinter Weichsel und San
beginnt der zweite Abschnitt der Kämpfe auf dem östlichen
Kriegsschauplätze. Wir unterstreichen das Wort „Auf¬
marsch", weil wir der Ansicht sind, daß jetzt erst das Her¬
anführen der tief im Innern des Landes und in Asien
mobilisierten Verbünde als abgeschlossen zu betrachten ist.
Dafür spricht auch eine über Mailand durch den Kricgs-
korrespondenten des „Secolo " eingegangene Nachricht,
welche das Eintreffen sibirischer Truppen und Kosaken am
Ural und östlich an der Weichselfront feststellt und hinzu¬
fügt , daß die Mobilmachung beendet ist. Demnach hätten
diese Truppenteile , welche östlich der „Militärbezirke " von
Kasan und Moskau disloziert sind, also am Ural und in
Sibirien , drei Monate nach der offiziellen Kriegserklärung
benötigt , um den Bahntransport und die Fußmärsche zur
Heranführung an denselben zu bewirken. Wie lange Zeit
vorher sie bereits auf Kriegsfuß gesetzt sind, entzieht sich
freilich der Beurteilung . Diejenigen haben also richtig be¬
rechnet, die immer betonten , daß die zweite und vielleicht
auch die dritte Staffel der rustischen Heere mehrerer Mo¬

nate bedürfe, um an der Westgrenze (lies : Weichsel) zu
erscheinen. Denn östlich des Urals stand nur die sibirische
Eisenbahn zur Verfügung -zur Ueberwindung der unendlich
großen Entfernungen . Daß diese wochenlang währenden
Bahntransporte nicht ohne Unterbrechung bewirkt werden
können, ist einleuchtend. Wir hatten vor Jahren Gelegen¬
heit , in diese Verhältnisse einen Einblick zu gewinnen und
wissen, daß nach Bahnfahrten von drei bis vier Tagen die
Truppen ausgeladen werden und ein bis zwei Ruhetage
halten , um „die Beine zu vertreten ". Aus dieser Skizzie-
rung der russischen Transportverhältnisse ist die Erkennt¬
nis abzuleiten , daß die bisherigen Operationen dieser
ziffernmäßig gewaltigen Armee mehr den Charakter eines
Vorspieles hatten , wohl in der Erwartung , daß es gelingen
könnte, den Feind in Galizien und in Ostpreußen schnell zu
überrennen.

Dieser Coup mißlang ; man hielt es für geboten, sich
zum zweiten Male nach rückwärts zu konzentrieren — zum
erstenmal bekanntlich Anfang August — und man steht nun
dort , wo man vor zehn Wochen Hütte stehen können: an
Weichsel und San . Daß mit diesem Hin und Her dem
französischenVerbündeten nicht gedient war , ist erklärlich
und brachte der russischen Führung auch ganz offen manchen
Tadel von der Seine her ein.

Heute nun hat man scheinbar alle Kräfte beisammen,
vor- und rückwärts der langen Linie von Nowo Georgiewsk
—Jwangorad —Sandomir —Lemberg und scheint ent¬
schlossen, hier die Entscheidung zu suchen, „die Schlacht", die
für dieses Kriegstheater dieselbe Bedeutung haben könnte
wie für den westlichen der große Kampf an der Aisne und
in Nordfrankreich.

Es würde dem Charakter der russischen Strategie voll¬
kommen genügen , den Entscheidungskampf hinter dem
Strome in defensiver Form anzunehmen ; für eine weit
ausholende Offensive, einem starken Feinde gegenüber, ist
der etwas schwerfällige russische Organismus weniger ge¬
eignet, aber man gewinnt doch wohl den Eindruck, daß
Paris und auch London eine etwas aktivere Kriegführung
gebieterisch fordern , und so sehen wir folgendes Bild : der
nördliche Flügel , nördlich der Weichsel, hat sich entschlossen,
mit starken Kräften auf das linke Ufer überzugehen, ins¬
besondere nördlich und südlich von Jwangorod , während
der linke Flügel , den man am San und vorwärts Lemberg
annehmen mag, sich zunächst in der Defensive zu verhalten
scheint. Hier , namentlich vor Lemberg und gegen Jaroslaw
hin , hat man sich stark verschanzt, so daß der österreichisch
ungarische Angriff nur schrittweise Gelände zu gewinnen
vermag : doch sollen die österreichisch-ungarischen Kolonnen
auf ihrem Vormarsch nördlich der Karpathen gegen den
Dnjestr in nordöstlicher Richtung Fortschritte machen; sie
bedrohen den linken Flügel bei Lenrberg und halten hier
ansehnliche russische Streitkräfte fest.

Auf dem rechten Flügel , nördlich und südlich Jwango-
rüd, sind starke russische Kräfte über die Weichsel gezogen;
da zwischen hier und Warschau kein fester Uebergang
existiert , offenbar auf Notbrücken über den durch die an¬
haltenden Regengüsse jedenfalls stark angeschwollenen
Strom mit seinen sumpfigen Usern. Man scheint also ent¬
schlossen zu sein, die Entscheidung zu suchen, den Strom im
Rücken. Wenn unser gestriger amtlicher Bericht denn auch
meldete, daß neue  Armeekorps des Feindes die Weichsel
überschritten haben, so ist das nichts weiter als eine logi¬
sche Folge der einmal gefaßten Entschließung, vorwärts des
-Stromes den Kampf zu suchen.

Die Kriegslage ist hier überaus interessant , noch beson¬
ders durch die Nähe der starken und großen Festung
Warschau. Sie gibt einem talentvollen Feldherrn Ge¬
legenheit zur Entfaltung seines Genies und einer geübten
und gewandten Truppe , sich schnell in neuen großen Lagen
zurechtzufinden. Es ist ein Bewegungskampf größten
Stiles , wie ihn die Weltgeschichte noch nicht kennt.

Angesichts eines versammelten starken Feindes einen
Strom von der Bedeutung der Weichsel forcieren zu wollen,
ist eine Aufgabe von großem Belang , vor die sich die russi¬
sche Führung stellt ; aber sie liebt es, durch die Masse zu
wirken und baut auf ihre numerische Ueberlegenheit . Das
Vorhandensein einer solchen betont auch unser heutiger
amtlicher Bericht mit dem Hinzufügen , daß unsere Leitung
zunächst dem Stoß ausweicht, um sich an einer günstiger
erscheinenden Stelle neu zu gruppieren.

Von Rittmeister a. D. E r o ß m a n n.

In Belgien und in Polen.
Der Feind hat neue Verstärkungen nach der Pser-

Linie geworfen und auch die englischen Kriegsschiffe, oie
am Sonntag abdampften ., sind wieder gekommen, und zwar
in verstärkter Anzahl : 16 gegen 11. Das war zu erwar¬
ten, denn an der Pser geht es jetzt ums Ganze . So sehr sich
auch die Briten Mühe geben, unsere Erfolge an der Pser
in ihrer Größe abzuschwächen, so sehr sie auch immer wie¬
der darauf Hinweisen, das Vortragen des deutschen An¬
griffes finde an der Ueberfchwemmung in dem Niederungs¬
gebiet zwischen Nieuport und Dixmuiden von selbst ein
Ziel , der hartnäckige Widerstand , den sie uns dort leisten,
beweist die Größe der Gefahr , die ihnen vom äußersten
Nordwesten her droht . Ihre Versuche aber , durch Vorstöße
in der Richtung Pper -n diese Gefahr auszugleichen, haben
bisher zu keinem Ziele geführt . Bei Äpern kann- der
Feind nicht vorwärts , dagegen gelang es unseren Truppen,
westlich Lille weitere Fortschritte zu machen. Je mehr wir
aber dort Boden gewinnen , um so schwieriger wird-es den
Feinden , ihre an der belgisch-fr-anzösisischen Grenze kämp¬
fenden Heeresteile in Fühlung zu halten mit dem Haupt¬
heer zwischen Somme und Maas . Auf dieser Schlachtfront
hat sich auch am Dienstag , nach dem Bericht unserer ober¬
sten- Heeresleitung , nichts wesentliches ereignet . Aber in
den Ärgonnen sind wir doch etwas vorwärts gekommen.
Wir haben einige der Schützengräben; mit denen die Fran¬
zosen hier Schritt für Schritt unser Vordringen aufzuhal¬
ten suchen, genommen und ihre Besatzung zu Gefangenen
gemacht.

Der Andrang starker russischer Kräfte an der mittle¬
ren Weichsel hat die dort kämpfenden deutschen und öster¬
reichisch-ungarischen Streitkräfte genötigt , neue Stellungen
einzunehmen . Daß dies ohne Störung von seiten der

Russen geschehen konnte, beweist, daß es sich hier keineswegs
um einen ernsthaften Mißerfolg der verbündeten Heere
handelt . Der bisherige Verlauf der Kämpfe in Russisch-
Polen hat eine so entschiedene Ueberlegenheit der verbün¬
deten Waffen dargetan , daß auch das zahlenmäßige Ueber-
gewicht der russischen Truppen auf die Dauer daran nichts
zu ändern vermag . Der österreichisch-ungarische Schlacht¬
bericht vom Dienstag weiß uns zu melden, daß ein Armee¬
korps unserer Verbündeten den Russen 10 000 Gefangene
abgenommen hat . Das zeugt dafür , daß die frischen Trup¬
pen, welche die Russen hier angesetzt haben , wohl an Zahl
den Unsrigen überlegen sein können, daß sie ihnen aber
an innerem Wert keineswegs gleichkommen.

Dom ölterreicbilcb-ungarilcben
Hauptquartier.

WTB . Wien , 28. Oktober. (Nichtamtlich.) Amtlich
wird verlautbart : 28. Oktober, mittags . In Galizien

ereignete sich auch gestern nichts Wesentliches. An manche"
Teilen der Front haben sich beide Gegner eingegraben.
Unsere schweren Geschütze vernichteten mehrere feindliche
Batterien.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes'
von Höfer, -Generalmajor.

*

Wien, 28. Oktober. (W. B . Nichtamtlich.) Amtlich
wird verlautbart : Am 24. dieses Monats haben wir st"
Serbien neuerliche Erfolge errungen . Der Ort Ravast
und stark be-feftigte feindliche Stellungen an -der Dam""
straße nördlich Trnabartsch in der Matschwa wurden nach
starker feindlicher Gegenwehr von unseren Truppen er¬
stürmt . Hierbei wurden vier Geschütze und acht Maschinen¬
gewehre erbeutet , fünf Offiziere und 500 Mann gefangen
genommen und viel Kriegsmaterial -erbeutet.

Pot -iorek, Feldzeugmeister.

Allerlei Meldungen.
Ein Armeebefehl des Prinzen Rupprecht von Bayern-

München, 28. Oktober. (W. B . Nichtamtlich.) ®'11
„München-Augsburger Abendzeitung " meldet : Kronprst"»
Rupprecht von Bayern hat als Kommandierender der
jten deutschen Armee folgenden Armeebefehl an seine '
oaten gerichtet : Soldaten der sechsten Armee ! Wir habe"
nun das Glück, auch die Engländer vor unserer Front 3
haben, Truppen jenes Volkes, dessen Neid seit Jahren
der Arbeit war , uns mit einem Ring von Feinden zu
geben, um uns zu erdrosseln. Ihm haben wir diesen w '
rigen, ungeheuren Krieg vor allem zu verdanken. Dar ""st
wenn es jetzt gegen diesen Feind gehr, übt Vergeltung r
die feindliche Hinterlist und für so viele schwere Opst̂ '
Zeigt ihnen , daß die Deutschen nicht so leicht aus der
geschichte zu streichen sind; zeigt ihnen das durch deuW
Hiebe ganz besonderer Art . Hier ist der Gegner , der "
Wiederherstellung des Friedens am meisten im Wege '
Drauf ! Rupprecht.

Auszeichnung vor dem Feinde.

WTB . Stuttgart , 28. Oktober. (Nichtamtlich.) zßie
der „Schwäbische Merkur " meldet, haben die drei
des Herzogs Albrecht, welche im Felde stehen, die
Philipp , Albrecht und Karl Alexander , das Eiserne # tC
zweiter Klasse erhalten.

Vlättermeldungen.

Berlin , 29. Oktober. (Priv .-Tel .) In der Besprechest^
der militärischen Lage in Nordfrankreich gibt selbst
Berichterstatter des „Daily Telegraph " laut „Berliner
kal-Anzeiger" zu, daß die belgischen Truppen nach
und nächtelangen Kämpfen dem überwältigenden ~ r
nicht standzuhalten vermochten, den die deutschen Trupps
in den letzten Tagen ausübten . In verfchredenen Augr
blicken fei die Lage höchst kritisch gewesen. Die bellst!̂
Armee sei noch voll Mut . Die Franzosen seien nochü
außer Gefahr , aber Optimisnrus herrsche auf der ga""
Front . f

Hannover, 28. Oktober. (Priv .-Tel .) Der Korrstlp̂ .
denk des „Hannoverschen Kurier " meldet aus dem 5?a.fl|1<
Die deutschen Truppen haben nicht nur bei Dixmuiden, I
dern auch weiter südlich in der Richtung Warneton --Ästst̂ ,i
tieres den Pser -Kanal überschritten . Bei Dixmuiden 1° „
bereits mehr als 20 000 Mann deutscher Truppen aus
linken Ufer des Kanals eine befestigte Stellung einge"
men haben . .. Me

Berlin , 28. Oktober. (Priv .-Tel .) Der milctarn^
Sachverständige des „Berner Bund " sagt, es sei ebstch ^
daß die Franzosen ihren rechten Flügel in der Am!" „
auf Betune zurückdrehten. Die Front der Verbündete
ginnt an verschiedenen Stellen zu bröckeln. .

Berlin . 28. Oktober. (Priv .-Tel .) Unter Vormr g
sei die Meldung der „Morningpost " wiedergegebest, ^
Reims fortwährend bombardiert werde. Der Dom !"
noch -eine Ruine fein . h eiii<

Berlin , 28. Oktober. (Priv .-Tel .) In Engla"°.^ -
getroffene Nachrichten über eine beunruhigende ' j,cf
nung des Aufstandes in Südafrika wurden bisher
Zensur zurückgehalten. Der Ernst der Lage erschein ^
mehr die Veröffentlichung notwendig zu machest-
„Berliner Tageblatt " erfährt , daß die Unruhen st" §c>
afrika eine größere Dimension anzunehmen beginne"- j,n
neral Christian De Met hat die Fahne der Empstst̂ ,, #
Oranje -Staat erhoben und General Beyers hat
Spitze der Aufruhrbewegung im westlichen Trans"
stellt.

Vorm Feinde gefallen.

WTB . Bremen , 28. Oktober. (Priv .-Tel .) „ ^
tor des Norddeutschen Lloyd Julius Foehr ist arn ^ ^

De"

W -i»ber bei den Kämpfen in Nordbelgien an der Spitze^
ihm geführten Kompagnie gefallen . Direktor
feit mehreren Jahren der Kajllttenabteilung des



Nr. 254. ,Kreiszeitung" Doö Homburg, v. d. H.
Lloyd vor. Sein Hinscheiden bedeutet für diesen

men schweren Verlust.

Auslandspenden für das Rote Kreuz.

0 Berlin , 28. Oktober. (Nichtamtlich.) Nachdem bereits
0t  kurzem dem Zentralkomitee vom Roten Kreuz in Ber-

seitens der Deutschen und Oesterreichisch-ungarischen
All, ^̂iollschaft in Chikago eine Spende in Höhe von

"000 ji  uberwiesen worden mar , von der das Zentral-
>nitee 10 000 Ji  an Oesterreich-Ungarn weitergab , ist

oeute von der gleichen Stelle aus Chikago eine neue hoch-
^rzige Stiftung in der ansehnlichen Höhe von 150 000 JI
^ ^gelaufen. Diese tatkräftige Mithilfe und andauernde

pserwilligkeit ist ein neuer Beweis für die vatertändische
^tznnung und die unentwegte Treue unserer deutschen und
1^reichtschen Brüder in Amerika.

Dünkirchen bereitet sich auf die Belagerung vor.

C, doris , 28. Oktober. (Priv .-Tel . der „Franks . Ztg ."
x• 3rkft .) Dünkirchen bereitet sich auf die Belagerung

Alle überflüssigen Esser müssen den Platz verlassen,
rnn die Deutschen vorrücken, sollen sofort die Moerdämme

^rchstocheu und die ganze Gegend unter Wasser gesetzt wer-
halb nur ein drei Kilometer breiter Dünenstreifen soll er-

Nötig.
mn bleiben . Angeblich wäre eine längere Belagerung

um hier den Durchbruch zu erzwingen . Die Bevölte-

!°ll

lestic"
lichen

, ng wurde schon mehrere Male von einer Panik ergriffen,
btzpielsweise als die Kunde kam, daß die Deutschen Cassel

r̂ °^ nren hätten ; daraufhin begann gleich ein Auszug . Es
« bereits mehrere „Tauben " über Dünkirchen geflogen;

inlr1' oin Luftgefecht mit einem englischen Flieger und
nach Gerüchten heruntergeholt worden sein.

Der Kampf au der Nordsee.

Rotterdam , 28. Oktober. (W. B. Nichtamtlich.) Der
^ ' euitoe Rotterdamsche Courant " meldet aus Breda vom
^ t .^ ktober: Gestern aus Ostende eingetroffene Reisende

öahlen, daß die Schlacht bei Dixmuiden -Nieuport noch an
6t'8feit öunimmt . Man hört fortdauernd Kanonendon-

siete alle Bewohner Ostendes sind geflüchtet; man
. A auf den Straßen nur an die Front ziehende oder aus

Schlacht kommende ermattete deutsche Truppen , die in
ausruhen sollen. Auf diesem Teil der Front kämp-

^" last ausschließlich deutsche Seesoldaten . Zuweilen
^ucht aud) ,e{n, Kriegsschiff am Horizont auf, das

unter Feuer genommen wird . Ostende hat unter dem
en Geschützfeuer sehr gelitten . Das Hotel „Ma-
ist schwer beschossen worden, dagegen ist am könig-

^ Palais kein Schaden angerichtet worden. Die Be-
OUet der Dörfer in der Umgegend sind meist geflüchtet.

Ar Lebensmittel werden knapp, da alles für die deutsche
^ee mit Beschlag belegt worden ist.

Das Urteil im Hochverratsprozeß in Sarajewo.

^ Sarajewo , 28. Oktober. (W. B . Nichtamtlich.) Im
^/hverratsprozeß ist folgendes Urteil gefüllt worden : Die
^i,?̂ agten Ilitsch , Veljko Tschubrilowitsch, Nedo Kero-

2owanowitsch und Milo witsch wurden zum Tode
kb Strang verurteilt . Mitar Kerowitsch wurde zu
tzr.̂ blänglichem schweren Kerker, Princip , Tschebrino-
jg und Erabesch zu 20 Jahren , Vaso Tschubrilowitsch zu
fahren , Popowitsch zu 13 Jahren , Kranjewitsch und
^ ." 'ksch zu io Jahren , Stjepanowitsch zu 7 Jahren , Zago-
Dn Perin zu 3 Jahreu schwerem Kerker verurteilt.
^ c übrigen Angeklagten wurden freigesprochen.

ernierung der Deutschen und Oesterrcicher in Aegypten.

l>ür ^ "don. 28. Oktober. (W. B . Nichtamtlich.) Die Zei-
melden : Die ägyptischen Behörden haben beschlossen,

iit1 .Aschen und Oesterreicher dienstpflichtigen Alters zu
Oberen . Die Bewegungsfreiheit der übrigen soll noch
^ beschrankt werden.

Englische Meldungen.
-^ London, 28. Oktober. (W. B . Nichtamtlich.) Diein

Lokale Nachrichten.
Bad Homburgv. d. Höhe, den 29. Oktober 1914.

* Frauen-Fürsorge. UnterstützungsbedürftigeFrauen,
von Homburg einschließlich Stadtteil Kirdorf , welche bis
Ende dieses Jahres ihrer Entbindung entgegensehen, for¬
dert der hiesige Z w e i g v e r e i n des Vaterländi¬
schen Frauen - Vereins  im heutigen Inseratenteil
auf, sich Dienstag , den 3., oder Donnerstag den 5. Novem¬
ber zwischen 4 und 0 Uhr nachmittag bei Frau Major
Finck, Brendelstraße 19, zu melden. Wirklich Bedürftigen,
sei diese besondere Art der Fürsorge , die seitens des Ver¬
eins diskret ausgellbt wird , aufs wärmste empfohlen.

* Infolge Inkrafttretens des neuen Fahrplans und
des hierdurch bedingten veränderten Abganges der Posten
werden die bisher in der Zeit von 10% bis 11A Uhr vorm,
und von 7% bis 8 ‘A Uhr nachm, erfolgten Briefkastenlee¬
rungen um je eine Stunde früher ausgeführt werden.

* Kriegsfürsorge. Die Firma Siemens Erben in Ber¬
lin hat dem Roten Kreuz und den Kriegslazaretten bis
heute insgesamt 33 Eisenbahnwagen -Ladungen »on>den
natürlichen Mineralbrunnen König!. Fachingen und Kö-
nigl . Selters gespendet.

* Höchstpreise im Kartoffelhandel. Ans Verfügung
des hessischen Staatsministeriums hin haben sämtliche
Kreise des Großherzogtums Hessen Höchstpreise für Kar¬
toffeln festgesetzt. Beste ausgelesene Speisekartoffeln kosten
6 Ji pro Doppelzentner , geringere Waren 5 Ji] auf dem
Wochenmarkt oder bei Lieferung ins Haus werden die
Preise mit 1 Ji Aufschlag notiert . Weigert sich trotz Auf¬
forderung der zuständigen Behörde ein Besitzer von Kar¬
toffelvorräten , diese zu den festgesetzten Höchstpreisen zu
verkaufen, so kann die zuständige Behörde sie übernehmen
und auf Rechnung und Kosten des Beisitzers zu den fest¬
gesetzten Höchstpreisenverkaufen, so weit sie nicht für dessen
eigenen Bedarf nötig sind. Wer die festgesetzten Höchstpreise
überschreitet oder den Ausführungsbestimmungen zuwider¬
handelt oder Vorräte an derartigen Gegenständen verheim¬
licht oder der Aufforderung der zuständigen Behörde nicht
nachkommt, wird mit Geldstrafe bis zu 3000 Ji oder im
Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu sechs Monaten be¬
straft.

Hx? ^Eral News" melden : Die deutschen Truppen waren i0̂ fl . - . , - . r .
?ill rt®en‘Woche in Nordfrankreich in der Umgebung von
Ekiiü erfolgreich. Die Deutschen sammelten ihre Streit-
tij '6 hinter niedrigen Höhenzügen und stürzten mit hef-
bxz. Gewalt gegen die englischen Laufgräben vor. Trotz

iurchigaren Feuers der englischen Maschinengewehre
^ 'eben sie die Engländer aus ihren Laufgräben . Die

29 . Oktober 1914.

Deutschen nützten den Sieg aus und marschierten unter Ge¬
sang und Hurra vorwärts , bis sie auf eine Abteilung indi¬
scher Truppen stießen, die in Reserve gehalten war . Es
entwickelte sich ein wilder Kampf , wobei die Inder vor¬
stürmten und die Deutschen unter schweren Verlusten zu¬
rückwarfen. — Bei La Bassee scheine es den Deutschen besser
zu gehen. Sie hätten dort starke Truppenmassen zusammen¬
gezogen, ihr schweres Geschütz habe aber das Vorrücken
nrcht beunruhigt.

Aus der preußischen Berlustliste Nr . 60/61
Infanterie -Regiment Nr. 88, Mainz und Hanau.

2. und 3. Bataillon.
(Raucourt vom 25. bis 28., August, Oven am 4., Heiltz am
0., Pargny und Maurice voni 0. bis 11., Loivre und Fort

Brimont vom 17. bis 21. September .)
Musketier Gustav K o p p - Reichenbach verw. — Muske¬
tier Jos . Franken-  Unterliederbach verw. — Wehrmann
Anton Gräber -Ober -Reifenberg verw. — Musketier
Georg Franz Rudolf-  Cransberg schwerverw. — Mus¬
ketier Willy Müller  II -Rod a. Berg verw. — Musketier
Joh . W enzel - Seulberg verw. — Musketier Heinrich
Dietz - Falkenstein verw . — Musketier Heinrich
Stampf-  Nieder -Urftzl verw, — Schütze Friedrich Herr-
m a n n - Niederjosbach schwerverw. — Schütze Wilh.
W i t t l i ch- Langenschwalbach tot — Schütze Heinrich
Schneider  II -Cronthal schwerverw. — Musketier Karl
Christmann - Limbach schwerv. — Musketier Phil.
Krebs-  Klein -Schwalbach verw. —

Infanterie -Regiment Nr. 56, Wesel, Cleve.
(Joches am 8., Berry -au-Bac am 15., Conde vom 15. bis
18., Euignicourt am 16. und Aquilcourt vom 23. bis 28.

September .)
Fahnen ) . Unteroff . Kurt Meister - Homburg  gefallen.

Festungs-Maschinengewehr-Abteilung Nr. 8, Mainz.
(Gefecht vor Antwerpen .)

Res. Otto M o o g - Heftrich Idstein tot.
Infanterie -Regiment Nr. 13, Münster.

(St . Pierre am 24,, St . Quentin am 29., Lucy am 30.
August, Reims und Oranville am 26. September .)

Musketier Franz Richter-  Schwanheim vermißt.
Infanterie -Regiment Nr. 70, Saarbrücken.

(Cremery am 25. und 27., Liaucourt vom 25. bis 30., Fres-
noy am 30. September und La Chavatte am 1. Oktober.)
Musketier Heinrich D e m m e r - Hornau verw. — Mus¬
ketier Henri Weil-  Friedrichsdorf schwerv.

Füsilier-Regiment Nr. 80, Wiesbaden, Bad Homburg.
(Verluste infolge Krankheit)

Wehrmann August Veite  verstorben.
Infanterie -Regiment Nr. 81, Frankfurt a. M.

(Cernay -Rouvroy am 26. September .)
llnteroff . d. R . Ferd . K ö r v e r - Gamberg , bisher vermißt,
ist verwundet.
Landwehr-Jnfanterie -Regiment Nr. 81, Frankfurt a. M.

1. und 3. Bataillon.
(Herbaupaire am 25. September , la Parriee am 2. und

Bois de la gard am 3. Oktober.)
Wehrmann Ludwig Martin - Niederursel  verw . —
Wehrmann Hermann Stucke-  Neuroth vermißt.

Letzte Nachrichten.
Großes Hauptquartier. (Amtlich .)

(Mitteilung der ober st en Heeresleitung .)

Berlin,  den 29. Oktober. (Vormittags.)

Unser Angriff südlich Nieupoort gewinnt langsam

Boden. Bei Ppres steht der Kampf unverändert. West¬

lich Lille machten unsere Truppen große Fortschritte.

Mehrere befestigte Stellungen des Feindes wurden ge¬
nommen. 16 englische Offiziere und über 300 Mann

wurden zu Gefangenen gemacht und Uber 44 Geschütze

erbeutet. Englische und französische Gegenstöße wurden
überall abgewicsen.

Eine vor der Kathedrale von Reims aufgefahrene

französische Batterie mit Artilleriebeobachtung auf dem

Turme der Kathedrale muhte unter Feuer genommen
werden.

Im Argonnenwaldc wurden die Feinde aus mehre¬

ren Schützengräben geworfen und einige Maschinen¬
gewehre erbeutet.

Südwestlich Verdun wurde ein heftiger französischer

Angriff zurückgeschlagcn. Im Gegenangriff stießen un¬

sere Truppen bis in die feindliche Hauptstellung durch,

die sie in Besitz nahmen. Die Franzosen erlitten starke

Verluste. Auch östlich der Mosel wurden alle Unterneh¬

mungen des Feindes, die an sich ziemlich bedeutungslos
waren, zurückgewiescn.

Auf dem nord-östlichen Kriegsschauplatz befinden sich

unsere Truppen im fortschreitenden Angriff. Während

der letzten drei Wochen wurden hier 13 500 Russen zu

Gefangenen gemacht, 30 Geschütze und 39 Maschinen¬
gewehre erbeutet.

Auf dem südöstlichen Kriegsschauplatz haben sich die

Verhältnisse seit gestern nicht geändert.

Färberei Gebr . Rover
Bad Homburg , Louisenstrasse 50.

n. Färberei Hugo Luckuer
(Inh. : ßebr. Höver), Leipzig.

Chem . Waschanstal :n
ca . 1000 Angestellte.

Sammlung für Ostpreußen.
freiwilligen Spenden sind bei der Landgräfl. Hess. conc. Landesbank eingegangen

Ban Herrn Robert Höhne und Frau
„ L. K.
„ Reinertrag einer geistlichen Musikauführung in

der Erlöserkirche am 11. 10. 1914
,, Sachverständlgen-Gkbnhren aus dem Hnnde-

prozeß Lux
„ Fra» Möttau
„ R. 93.
„ Herrn Georg Schwenk, Dornholzhansen
„ Herr» und Frau A. Joh»

Mk. 3 —
20 ,—

120 .—

6.-
15.-
3.—
5.—

20.—

Bereits eingegunge» sind
Hierzu Spende öer Stadt

tunnna Altk. 192.-
Mk. 5139 .75

„ 1000 .- 6139 .75

<7\
6,1 gütigen Spendern unseren herzlichsten Dank.

'uinma 633 l .75

bin ei<weitere Gaben bei der Landgräfl. Hess. conc. Lnndesbank einzahlen zu Ivollev'
Homburgv. d. H.. den 29. Oktober 1914.

Der Magistrat.
Lübke.

Für die Uebergangszeit
ist der Gasheizofen von
größtem Vorteil, denn er
ist stets betriebsbereit und
erfordert keine Bedien¬

ung.
Die Gasheizung ist nicht
nur sauber und angenehm
sondern bei richtiger Hand¬
habung auch billig.
Ausstellung in Apparaten

ILudwigstratze 3.
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Amtliche Bekanntmachungen
ooooooooooooooO

Suche allerorten Aufkäufer
für

Frankfurt a. M . , den 15. Oktober 1914.
Angehörige feindlicher Staaten fallen au» nach Ausbruch des

Krieges bei einzelnen Vereinen und Gesellschaften in ihrer Stellung
als Vorstandsmitglieder oder in ähnlicher Stellung verblieben sein
und an den Bortlandssitzungen und Geschäftserledigungenauch dann
teilgenommen haben, wenn eS sich um Gegenstände handelte, die
das allgemeine Wohl des Landes derührten und deren Kenntnis für
das feindliche Ausland von Wichtigkeit sein konnte.

Um in diese Verhältnisse für die Dauer deö Kriegszustandes
den erforderlichen Einblick zu gewinnen, ordne ich hiermit an:

Sämtliche Vereine und Gesellschaften, insbesondere auch Ak¬
tiengesellschaften und Gesellschaftenm. b. H. , bei denen Angehörige
feindlicher Staaten als Vorstandsmitglieder, Mitglieder des Aufsichts¬
rats oder Geschäftsführer bestellt sind, haben, soweit sie im Korps-
bezirk des 18. Armeekorps ihren Sitz haben, oder ihr Geschäft be¬
treiben, binnen einer Woche nach Bekanntgabe dieser Verfügung dem
Stelloertretenden Generalkommando des 18. Armeekorps in Frank¬
furt a. Main , Untermainkai 19 ein Verzeichnis dieser Mitglieder
bezw. Geschäflsfühier einzureichen.

Die Nichtbesolgnngdieser Anordnung unterliegt der Strasoor-
schrift des § 9 Ziff. b des Gesetzes über den Belagerungszustand
vom 4. Juni 1851.

XV11I. Armeekorps.
Stellvertretendes Generalkommando.

Der kommandierendeGeneral.
Freiherr von Gall.
General der Infanterie.

Bad Homburg v. d. H., den 26. Oktober 1914.
Wird veröffentlicht.

Der Königliche Landrat.
I . B.

v. Bernus.

Bad Homburg v. d. H., den 27. Oktober 1914.
In der Gemeinde Wachenbuchen und dem GutSbezirk Baiers¬

röderhof ist in je einem Gehöft die Maul - und Klauenseuche amtlich
festgestellt worden.

JedeS Seuchengehöst bildet einen Sperrbezirk.

Wird veröffentlicht.
Der Königliche Landrat.

I . B.
v. Bernus.

Mk.

Bad Homburg v. d. Höhe, den 27. Oktober 1914.
An freiwilligen Spenden für Ostpreußen sind bei der Kreis¬

sparkasse eingegangen:
Sammlurg in der Gemeinde Kalbach .

„ „ „ Falkenstein
Weitere Sammlung in der Gemeinde Falkenstein
Beitrag der Gemeinde Falkenstein

„ „ „ Friedrichsdorf .
Weitere Sammlung in der Gemeinde Eppstein

Eicheln
268 .15
482 .-

10.—
30.—

100.—
263 .50

Summa Mk. 1153.651
Mit den bereits eingegangenen: Mk. 1918.70 )

Summa Mk. 3072 .35

Berichtigung: Die am 12. 10. 14. erfolgte Einzahlung von
Mk. 50.— des Herrn Pfarrer Rothenburger in Oberstedten war |
das Ergebnis einer Sammlung in der Gemeinde Oberstedten.

Für Elsaß-Lothringen sind eingegangen:
Beitrag der Gemeinde Friedrichsdorf . . „ 50.—

Weitere Spenden , auch solche für Elsaß-Lothringen werden
von der Kreissparkasseentgegengenommen.

Der Königliche Landrat.
I . B.

v. Bernus.

Wiesbaden, den 21. September 1914.
Beschluß.

Auf Grund der §§ 39 und 40 der Jagdvrdnnng vom 15.
Juli 190? hat der Bezirksausschuß in seiner Sitzung vom 21. Ok¬
tober 1914 beschlossen,

die Schonzeit für Rehkälber für den Umfang des Regieruugs
bezirks Wiesbaden auf das ganze Jahr auSzudebne».

Bezüglich der Rebhühner, Wachteln und schottischen Moor¬
hühner soll eS bei dem gesetzlichen Beginne der Schonzeit —
1. Dezember verbleiben.

Der Bezirksausschuß,
Wenzel.

L. C Nungeffer,
Griesbeim bei Darmstadt

ooooooooooooooo

der Strecke Bad Homburg nach Frankfurt,
Frledberg und Usingen und zurück auf Kar¬
ton gedruckt, sind in unserer Expedito» zu»>
Preise von k0 Psg . erhältlich.

Hautleiden
entstehen durch unreines Blut, können deshalb
auch nur durch Udir* innere Behandlung
gründlich und dauernd geheilt werden.

Jetzt bin ich in der Lage Ihnen meine»
herzlichen Dank für ihre wundervoll heilende
Medizin, die mich Vollständig von de»'
schauderhaften Hautleidcn befreit hat, vollu»d
ganz zu zollen. Gustav Sichling, Mural
Bezirk Halle.)

Die patentamtllch geschützten

Hautpillen« h.i-s-2
surt a. B>., Zeit 63.
Versendet auch nach auswärts.

Postkarte genügt.

Wird veröffentlicht.
Bad Homburg v. d. H., den 27. Oktober 1914.

Der Königliche Landrat.
I . B.

v. Bernus.

F a n e n
aus den Stadtteilen von Homburg und Homburg-Kirdorf die bis Ende
diese» Jahres ihrer Entbindung entgegensetzen und unterstützungsbe¬
dürftig sind, wollen sich Dienstag den 3. (nicht Montag) oder Don¬
nerstag den 5. November zwischen4—6 Uhr nachmittags bei Frau
Major Finck, Brendelstraste 19 melden.

Der Zweigverein des Baterl . Franen -Bereins.
Bad Homburg.

Wegzugshalber
Bauplatz für Doppelvilla, direkt am Kaiser
Wilhelms-Park preiswert unter günstiger Be
diugung sofort zn verkaufen. Nähere»

I . Fuld , Sensal , Louisenstraße 26.

Kleine neue Villa
niit ca. 1300 qm. Garten in schöner, ruhiger
Lage. Umständehalber sür den billigen Preis
von 30 000 M. sofort zu verkaufen. Nah.

I . Fuld , Sensal , Louisenstraße 26.

Welcher Edeldenkende würde einem wie,
der i»S Feld ziehenden Krieger (Hombu rger)
einen guten Feldstecher überlassen.

Nähere Auskunft in der Expedition ds
BlatteS.

Wohnung
im 1. Stock, 2 Zimmer eventl. auch 3 Zim<
nier nebst Balkon möbliert oder unmöbiiextj
zn vermiten, für sofort oder auch vom 1.
Januar n. Ir.

Nähere Auskunft in Fritz Schicks Buch¬
handlung.

Unfallanzeigen
für alle Betriebe gültig, zu haben in der
Kreisblattdruckerei.

Lager in deutschen
Neuheiten

JßäÜT- Solide Preise , - fgg
| Reperaturen werden schnell und gut ausgesü^

G. K. Merkel
il Wr irieilk. ptBiaennüf

Selbstgeber
gibt Darlehen an reelle Personen ohne B»̂
gen gegen Möbelsicherheit. Streng ^
Handelsgerichtlich eingetragene Firma . T" .
sende von festen Kunden, fast täglich Auöz»̂
urigen durch das Handels-Institut Erlang^
Hauptstraße 66. Allen Anfragen sind 20
Rückporto beizufügen!

Landgrifl . Hass.
Landesbank

Homburg v . d . H.
Vorschüsse aif Wertpapiere :: Biscoatiernug tob  Wechseln.
Eröffnung von Conto -Correnten und provisionsfreien Checkrechnungen

Annahme von Spareinlagen.
An- und Verkauf von Wertpapieren , Checks und Wechseln

auf ausländische Plätze.

Aufbewahrung uni Verwaltung von Wertpapieren uni Wertsachen,
Vermietung von Safes  in unseres * teuer - und ein¬

bruchssicheren Stahlkammer.

EHE
Sie Ihre Druck-Aufträge
vergeben, verlangen Sie
Muster und Preise von
der für alle vorkommenden
Drucksachen auf das beste
eingerichtete Buchdruckerei
C . I . Schick Sohn . C.
Freudcnmaitii Homburg

vor der Höhe.
Louisenstraße 73.

Speziell Massen-Auflagen
für Reklamezwecke werden
schnell und billig hergestellt.
Zirkuläre, Preis -Listen,
Rechnungen, Briefbogen,
Briefumschläge, Geschäfts-,
Bisit- u. Berlobnngskarten,
Hochzeitszeitungen, Fest-
ueder, Programme, Ein¬
ladungen, Statuten usw.
Geschmackvolleu. moderne
Ausstattung in Schwarz-
und mehrfarbigem Druck.

Kesselschgäger ’s Haarbürsten , Kleiderbürsten,
Zahnbürsten , Schwämme

werden nur verkauft unter Gewähr den Haltbarkeit.
Allein-Verkauf: Luisenstrasse 87.

Gottesdienst der israelitischen
Samstag den 31 . Oktober

Vorabend 4 /̂t Uhr.
morgens I . Gottesdienst 7Vr

2. Gottesdienst 10 Uhr',
dkachmittags 4 Uhr.

Sabbatende 560 Uhr
An den Werktagen.

Morgens 7 Uhr
Abends 5 Uhr.

VerantwortlicherRedakteur C. Freudenmann,  Bad Homburg v. d. H. — Druck und Verlag der HofbuchdruckereiI . C. Schick Sohn.
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Ein Traum sei das Leben?
Helles Lachen aus Kindermund,
Der goldnen Jugend Freundschaftsbund,
Der ersten Liebe Seligkeit,
Des Mannes Wirken im Sturme der Zeit,
Ist das ein Traum?

Arr Kiihiiersiall im Apätljkrbst und Mintrr.
Von Heino Spieß,  Delmenhorst.
Die Anforderungen , die man an einen

zweckentsprechenden Hühnerstall unbedingt
stellen muß, sind: im Sommer kühl und im
Winter warm , vollständige Trockenheit des
Bodens , der Wände und der Decke. Vor
allen Dingen muß die Entlüftung tadellos
arbeiten ; ein den Wänden und an der Decke
darf sich auch nicht der geringste Nieder¬
schlag bilden . Zugluft darf nie im Stalle
entstehen ; dagegen muß immer reine,
frische Luft vorhanden sein.

Für den Sommer haben die sogen.
„Frischluftställe" in den letzten Zähren
auch in Deutschland freudige Aufnahme ge¬
funden. Die Züchter haben sich davon
überzeugt , daß die Haltung des Geflügels
in diesen leichten Holzhütten , die Tag und
Nacht Luft und Licht ungehinderten Ein¬
tritt gewähren , eine ganz vorzügliche «ist.
Die gefährlichen Erkältungskrankheiten
kommen fast gar nicht mehr vor, die
Leistungen der Tiere sind bessere, die Kücken
kommen tadellos aus und sie sind lebens¬
kräftig.

Diese naturgemäße Haltung unseres
Federoolkes wird leider in den allermeisten
Fällen in der rauhen Jahreszeit nicht fort¬
gesetzt. Sobald die naßkalte Herbstzeit sich
einstellt , beginnt der Züchter mit der Er¬
wärmung des Stalles . Er will die teuren
Wintereier haben , und die bekommt er nur,
wenn die Hennen recht warm sitzen. Mit
Öfen, Erudeheizungen oder gar mit Warm¬
wasserheizungen wird den Tieren ein
molliger Raum , oft mit 15 Grad Wärme,
bereitet . — Tatsächlich beginnen die Tiere
in diesem Treibhause auch bald und reichlich
Eier zu legen. Sie setzen diese naturwidrige
Eierproduktion auch eine Zeitlang fort.
Das hat aber zur Folge , daß die Hennen im
Frühjahr fast überhaupt ' nicht mehr legen.
Der überanstrengte Körper liefert nur noch
wenige schwachbefruchtete Eier , denen keine
lebensfähigen Kücken entschlüpfen. Viele
dieser Treibhaustiere erleben aber _ das
Frühjahr überhaupt nicht mehr. Sie fallen
nach dem Aufenthalt im Freien tückischen
Erkältungskrankheiten zuni Opfer.

Eine gewisse Wärme soll der Stall in
der kalten Jahreszeit haben ; niemals aber
eine künstlich erzeugte. Am empfindlichsten

treffen das Geflügel die Kälteausstrahlungen
der Wände während der Nachtzeit. Es emp¬
fiehlt sich daher , dicke Strohmatten her¬
zustellen und diese an den Wänden^ zu
befestigen. — Auch ein futzkalter Stall führt
zu vielen Unzuträglichkeiten . Man bringe
deshalb eine fußhohe Schicht Stroh oder
Torfmull als Streu ein . Ganz besonders
für diesen Zweck geeignet ist trockenes Laub,
das überdies die Hühner zu reger Scharr¬
tätigkeit anregt.

Der Schlafraum muß den Tieren in der
kalten Jahreszeit unbedingt eine behagliche
Wärme bieten . Man verringere ev. die An¬
zahl der Sitzsiangen soweit, daß . die Hühner
dicht nebeneinander sitzen müssen und sich
gegenseitig wärmen . Ist der Stal ! ziemlich
hoch, so kann man 50 Ztm . über den Sitz¬
stangen eine Rapperdecke aus alten zusani-
niengenähten Säcken spannen. Ebenso macht
nian aus diesem Material einen Vorhang
vor dem SitzstangengerLst, um die Wärme
zusammenzuhalten . Es ist nur darauf zu
achten, daß die Dünste durch eine gute
Ventilation schnell abziehen können, und
daß die Lufterneuerung eine genügende ist.

Auch der Scharraum muß am besten
ringsherum durch Rapper geschloffen sein,
nur die Südseite bleibt offen. Es ist ganz
besonders bei diesem Raum darauf zu
achten, daß das Streumaterial nicht feucht
wird.

Schließlich muß der Züchter durch eine
geeignete Fütterung dafür sorgen, daß
das Geflügel nicht friert . Es wird deshalb
genügend Fett und Stärke , diese beiden
Stoffe erzeugen bekanntlich Wärme im
Körper , im Futter gegeben. Von den Kör¬
nerfrüchten enthalten Mais und Hafer beson¬
ders viel Fett . Stark wärmebildend sind
die Haushaltsabfälle , Kartoffel -, Fleisch-
und Brotreste usw., die man mit dem fet¬
tigen Abspülwasser schwach anfeuchtet. —,
Dem Weichfutter darf Fleisch- oder Fisch¬
mehl, besser noch Knochenschrot nicht fehlen.
Das Trinkwasser soll den Tieren immer
stubenwarmen verschlagen, nie warm vor¬
gesetzt werden.

Lcinöivivt scherst.
Moorige , schwammige und mit Moos

hochbewaüsiene Wiesen werden durch die
t Aufführung von magerem Sand schon sehr

verbessert. Man hat deshalb von zufälligen
Versandungen , wenn man den aufgeschwemm¬
ten Sand gleichmäßig über diese Fläche ver¬
breitete , eine große Verbesserung der Wiesen
bemerkt und ist so darauf geleitet worden,
dem nachzuahmen. Je nachdem die Wiese
schwammig und feucht ist, kann sie eine
stärkere Bedeckung mit Sand ertragen , und
wenn diese gleich anfangs die Grasnarbe
völlig zu unterdrücken scheint, so kommt
letztere doch oft in demselben, noch sicherer
in dem künftigen Jahre wieder hervor und
mit besseren und dichteren Gräsern als vor¬
her . Bei schwammigen Wiesen wird die
Oberfläche dadurch nicht erhöht , sondern oft
noch mehr niedergedrückt, indem der Sand
die ' moosige Substanz zusammenpreßt , sich
dann durch seine eigene Schwere herabsenkt
und die Zwischenräume ausfüllt . Selbst
höher liegenden Wiesen mit festem Boden
kann eine dünnere Bestreuung mit Sand
nützlich werden , wenn sie stark bemoost sind,
weil der Sand das Moos tötet und dessen
Zersetzung befördert . Jedoch ist allen festen
Wiesen eine fruchtbarere Erde noch zuträg¬
licher.

Die geeignetste Zeit zur Vertiefung der
Ackerkrunie ist unter allen Umständen der
Spätherbst , da der nach oben gebrachte
rohe Boden nicht allein durch den Sauer¬
stoff der Luft entsäuert wird , sondern noch
mebr durch die wechselnden Einflüsse des
Trostes , des Schnees usw. so günstig ver¬
ändert wird , daß er nach dem Auftauen im
Frühjahr eine vollkommen gelockerte, leicht
zerfallene Masse bildet . Je mehr die untere
Ackerkrume der oberen ähnlich ist, desto un¬
besorgter kann im Herbste die volle Tiefe
genommen werden. Je weniger dies aber
der Fall ist, um so vorsichtiger ist mit der
Vertiefung der Ackerkrume vorzugehen.
Liegt unter der Ackerkrume ein strenger
Tonboden , so würde man durch die reich¬
liche Heraufbringung desselben auf Jahre
Angus die Ertragsfähigkeit des Ackers
herabdrücken. Im Frühjahr oder Sommer
sollte eine Vertiefung der Ackerkrume nicht
vorgenommen werden, weil zur Mürbung
und Ausschließung des rohen Untergrundes
der Winter mit seinem Frost und Schnee
gar. nicht entbehrt werden kann.

Kalk und Mergel . Nach einer Kalk¬
düngung oder Mergeldüngung _ gedeiht
namentlich Hafer sehr gut . Es ist jedoch
nickst zu vergessen, daß der Kalk nicht nur

Jahrgang I9i4.mummer 43.



eVn wichtiger ^ 'jtanjenndtji t̂o^ \\t , sonvern
daß tjcr êtiic auch die Zersetzung der Humus¬
bestandteile im Boden beschleunigt, wo¬
durch Ammoniak und Mineralsalze frei
werden und von den Pflanzen ausgenom¬
men werden können. Andererseits wirkt
aber auch die durch die Zersetzung des .Hu¬
mus frei werdende Kohlensäure auf die
Zersetzung der Gesteinstrümmer , wodurch
wertvolle , erdartige Pflanzennährstoffe lös¬
lich und den Pfianzen zugänglich werden.
Dadurch entsteht eine bedeutende Steige¬
rung der Erträge , welche indes auch eine
Erschöpfung des Bodens zur Folge hat,
wenn der zersetzte Humus nicht wieder
durch eine darauffolgende starke Stallmist¬
düngung ergänzt wird . Der Kalk führt zu
einem raschen Umsätze des im Boden an¬
gelegten Düngerkapitals , weshalb man auch
sorgfältig auf die Erhaltung und Vermeh¬
rung desselben bedacht sein mutz. Es ist
daher zweckmäßiger, kleinere Kalkmengen
von etwa 20 bis 40 Zentner auf den Hektar
zu verwenden und die Kalkdüngung öfter,
etwa alle 4 Jahre zu wiederholen . Handelt
es sich darum , die Eigenschaften eines Bo¬
dens , z. B . zähen Tones durch den Kalk
zu verbessern und denselben wärmer und
tätig zu machen, so ist es natürlich not¬
wendig, viel größere Kalkmengen anzu¬
wenden.

Iüttevuirg.
Melasse als Futtermittel . Da in der

Kriegszeit die Kraftfutter bedeutend im
Preise steigen werden, wir sind ja in dieser
Beziehung noch stark auf das Ausland an¬
gewiesen, so müssen Ersatzmittel geschaffen
werden. Ein solches kann die Melasse
bieten , von der im Jahre in Deutschland
selbst zirka 500 Millionen Kilogr . erzeugt
werden. Es ist darauf hinzuwirken, daß
dieselbe vor dein Verkauf nicht so stark ver¬
dünnt wird , Laß sie unhaltbar wird , und
zudem das unnütze Wasser den Preis des
Transportes verteuert . Gerade im Kriege
versuchen schlechte Menschen im Trüben zu
fischen, daher stets Proben an die Versuchs
stationen.

WiId ?w tvf sch aff.
Beim Ansammeln des Rahmes müssen

die Rahmgcfäße an kühlen Orten mit reiner
und guter Luft aufgestellt werden ; auch muß
der Inhalt öfters , täglich wenigstens ein-
inaj , durchgsrührt werden. Die Kühlhal¬
tung hat den Zweck, einer übermäßigen
Säuerung vorzubeugen, da sonst die Butter
in ihrer Qualität leidet . Zu kalt gestellter
Rahm wird nach einer bestimmten Zeit
leicht bitter.

H'ferdezirchf. F?
Das Nötigste bei der Fohlenaufzucht

ist Reinlichkeit beim Eeburtsakt , tägliche
Reinigung der Nabelschnur des Jungen bis
vier Wochen nach der Geburt , wobei die
Hände während dieser Prozedur gründlich
zu reinigen und zu desinfizieren sind; viel
Bewegung im Lausstand und im Freien für
Mutter und Fohlen ; frühe Gewöhnung des
letzteren an Hafer sowie intensive und ra¬
tionelle Fütterung während des ganzen
ersten Lebensjahres.

^indviehzucht.
Alle zuchttauglichen weiblichen Tiere

müssen unverzüglich gedeckt werden, damit
der' höhere Fleischbedarf nicht zu einer dau¬
ernden Schwächung unseres Viehstandes
führt . Alle Kälber , besonders aber die
weiblichen, sind anzubinden und aufzu¬
ziehen. Da das Kalbfleisch ein Luxus¬
fleisch ist, welches für die eigentliche Volks¬
ernährung schon seit Jahren kaum in Be¬

tracht kommt, so kann etn Anziehen der k
Kakbfkeischpreisenichts schaden. Stierkälber
aber sollen niemals in den ersten 8 Tagen
als sogenannte nüchterne Kälber geschlach- -
tot werden, sondern einige Wochen auf¬
stehen. Es gibt dann im Verhältnis viel
mehr und viel besseres Fleisch. Auch, in Ab¬
melkwirtschaften fallende weibliche Kälber
müssen aufgezogen werden.

Schweinezucht.
Was die Verfütterung von Malz an

Schweine anüelangt , so sei bemerkt, daß
nach vielen Angaben dasselbe sich für diese
Tiere nicht besonders eignet ; es bedingt
leicht Erschlaffung der Terdauungsorgane
und gibt Fleisch und Speck von minder¬
wertiger Qualität.

Englische Muttersauen halte man stets
in mäßigem Futterstande , man wähle dazu
möglichst wenig Erdäpfel , bevorzuge da¬
gegen im Herbst, Winter und Frühjahre
die bekannten Futterrüben als „Füllmasse".
Dieselben sind ein ganz vorzügliches und
dabei billiges Futtermaterial , seien sie nun
roh geschnitten oder in gekochtem Zustande.
Im Sommer gebe man als Hauptmasse
grünen kurzgeschnittenen Klee (Häcksel)
oder grünes Wickfutter, ebenfalls geschnit¬
ten . Die Schweine nehmen beides gerne
auf . Man Lbergietze das Erünfutter mit
kaltem Wasser und setze demselben geringe
Mengen von gekochter Weizenkleie und ge¬
kochtem Maismehl zu.

Kaninchenzucht.
Kaninchen können zwar den Fleischbedarf

eines Volkes kaum beeinflussen, aber sie
können den Fleischgenuß der einzelnen Fa¬
milien sehr verbilligen und verstärken. An
die sonst bestehenden Zuchtregeln kann man
sich im Kriege nicht aufhalten , je mehr man
jetzt züchten, mästen und aufziehen kann, um
so besser ist es.

Geflügelzucht.
Das Geflügel kann nur bei einer regel¬

mäßigen Fütterung gedeihen. Man rechnet
gewöhnlich auf 15 Hühner täglich ein Liter
Gerste guter Qualität ; dabei kommen auf
1 Huhn durchschnittlich 50 Gr . Körner . Da¬
neben ist natürlich für eine angemessene
Menge Grünfutter zu sorgen, auch dürfen
mineralische Stoffe zur Kalkbildung nicht
fehlen. Sucht man den Kalkbedarf durch
Verfütterung von Eierschalen zu befriedi¬
gen. so sollen letztere möglichst zerkleinert
unter das Futter gemischt werden. Häufig
werden die Eierschalen nach dem Aus¬
schlagen des Eies unzerkleinert in den Hof
geworfen ; die Hühner fressen sie dann gierig
auf , lernen hierbei aber auch das Eier¬
fressen.

Der Kamm bei Hühnern wird von un¬
zähligen Blutzellen durchzogen und jede
Störung im Blutkreisläufe zeigt sich an
diesem Körperteil am ehesten. Schwächliche
und blutarme Tiere haben blasse, gut¬
genährte und blutreiche Tiere hochrote
Kämme. Während der Mauser und im
Winter schrumpfen die Kämme zusammen,
bei Hähnen zeigt sich die Neigung , dieselben
auf die Seite zu legen, was sich bei guter
Fütterung zu Beginn der Legezeit wieder
ändert . Eine teilweise dunkle Färbung
des Kammes bei Hähnen komnrt von un¬
wesentlichen Indispositionen der Verdau-
ungsorgane (Verstopfung) her , der durch
reichliche Erünfütterung abgeholfen werden
kann.

Das beste Hiihnerfutter für Legehennen
ist niorgens ein lauwarmes Weichfutter,
bestehend aus gekochten und zerstampften
Kartoffeln , mit Weizenkleie und Mager¬
milch zu einem steisen Brei angerührt;

mittags gidt man Tisch- und Kuchenadsäkte
nebst _ etwas Getreide , abends reichliches
Kornfutter , wie : Gerste, Weizen , Hafer im
Winter etwas wenig Mais ; ~ in ' den
Zwischenpausen verabreicht man reichlichGrünes.

Strenge Reinlichkeit ist in den Überwin-
terungslokalen noch mehr als im Sommer
geboten, da sich die Tiere mehr in ersteren
au-fhalten , dieselben stärker verunreinigen
und sich dadurch die Luft noch mehr ver¬
schlechtert. Fleißiges Reinigen , Aufstreuen
von Sand oder Sägespänen oder Torf ist
notwendig geboten, sowie das Aufstellen von
Behältern mit seinem Sande oder trockener
Erde zum Baden der Hühner . Vor den
Stallungen kann man im Herbst frischen
Sand auffahren lassen, um ihnen bei nassem
Wetter trockene Tummelplätze zu schaffen.
Sind ihnen im Winter Düngergruben zu¬
gänglich, so ist dies um so besser.

Bei Tauben , von welchen besondere
Leistungen verlangt werden, wie zum Bei¬
spiel Brieftauben usw., sind Erbsen , mäßig
genossen, weniger schädlich, doch machen sie
die Tiere leicht taub und schwerfällig. Zu
empfehlen ist nur leichtes Futter , wie Buch¬
weizen und besonders Gerste. Wer vorzugs¬
weise Gerste füttert , wird die wenigsten
Krankheiten und Todesfälle zu beklagen
haben.

Wienenzucht.
Wintervorsorge . Mit dem Eintritt der

rauhen Witterung wird es Zeit , die schützen¬
den Hüllen auf den Korb und über den
Brutraum des Kastens zu legen. Man tue
aber in dieser Beziehung des Guten nicht
zu viel ; denn der Bien sorgt zum besten
Teil selbst dafür , daß er im Winter in
seinem Heim hübsch warm habe.

Das Einschmelzen, Bändern und Blei¬
chen des Bienenwachses muß mehrmals
wiederholt werden, um ein ganz vollkom¬
men reines , weißes Wachs zu erhalten.

Im Winter braucht die Biene Wärme
und im Frühjahr noch viel mehr ! Denn
wenn im Winter das Bienenvolk eine
Wärme von nur etwa 10 Er . R . zu er¬
zeugen genötigt ist, bedarf es im Frühjahr,
wenn der Brutansatz begonnen hat , eine
Temperatur von 29 Gr . R . Wer daher
seine Bienenwohnungen nicht warmhaltig
konstruiert oder seine Bienenstöcke nicht gut
verpackt und schützt, begeht einen schweren
Mißgriff.

Nur mit ernstem Vorsatz, die Bienen
aufmerksam zu pflegen, kan» eine richtige
Bienenzucht ausgeübt werden ; dazu hat sich
der Imker die nötigen Kenntnisse über das
Leben und sichere Behandlung der Bienen
nebstdem Eewandheit im Gebrauche der
Geräte und Werkzeuge anzueignen.

Lustnot in Bienenstöcken beseitigt man
dadurch, daß man bei gelinder Witterung
den Stock etwas lüftet , damit die verdor¬
bene Luft aus - und taugliche einströmen
kann

Den Bienen schadet es auf keinen Fall,
wenn im Winter durch ein Flugloch im
oberen Teile des Stockes die warme Luft
abzieht . Im Gegenteil , es nützt ihnen,
weil auf diese Weise eine stetige Erneuerung
ihrer Atemlust eintritt , weil die feuchte
Luft abziehen kann und nicht zur Bildung
von Eis , Moder und Schimmel im Stocke
Veranlassung gibt . Man nruß sich wundern,
daß sehr oft nur am Boden der Beute ein
FluLloch angebracht wird , welches im Win¬
ter zur Lüftung des Stockes genügen soll.
Das untere Flugloch ist nämlich, da wir
die , Reinigung des Stockes im Frühjahr
selbst übernehmen im Winter so ziemlich
bedeutungslos , und kann fast ganz geschlossen
werden ; dagegen ist das obere Flugloch ent¬
sprechend der Stärke des Volkes zu öffnen.
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Soldaien -Morgenlied.
rVA

rhebt euch von der Erde,
Ihr Schläfer , aus der Ruh ' !

Schon wiehern uns die Pferde
Den guten Morgen zu.
Die lieben Waffen glänzen
So hell im Morgenrot,
Man träumt von Siegeskränzen,
Man denkt auch an den Tod.

Du reicher Eott in Gnaden,
Schau ' her vom blauen Zelt,
Du selbst hast uns geladen
In dieses Waffenfeld.
Latz uns vor dir bestehen
Und gib uns heute Sieg;
Die Christenbanner wehen,
Dein ist. o Herr , der Krieg.

Ein Morgen soll noch kommen,
Ein Morgen , mild und klar!
Sein harren alle Frommen,
Ihn schaut der Engel Schar.
Bald scheint er sonder Hülle
Aus jeden deutschen Mann,
O brich, du Tag der Fülle,
Du Freiheitstag , brich an!

Dann Klang von allen Türmen
Und Klang aus jeder Brust,
Und Ruhe nach den Stürtnen
Und Lieb ' und Lebenslust!
Es schallt auf allen Wegen
Dann frohes Siegsgeschrei —
Und wir , ihr wackern Degen,
Wir waren auch dabei!

Schenkendorf.

Gute Küchrr.
Von A. E. O.

Wer seinem lernbegierigen Knaben oder
Mädchen eine recht große Freude machen
will , der versehe das Kind mit gutem Lese¬
stoff. Dadurch wird die Wißbegierde ge¬
weckt und der Lerneifer angeregt . Zwar ist
es durchaus nicht gleichgültig, was für
Bücher in ihre Hände kommen und wodurch
dann ihr Geist gefesselt, ihre Phantasie an¬
geregt wird . Es ist im Gegenteil durchaus
notwendig , daß sich die Eltern selbst erst
hinxinvertiefen , nicht nur das Werk flüchtig
durchblättern , was ihren Lieblingen zur
geistigen Nahrung dienen soll. Wenn auch,
naiver Weise, jemand geäußert hat . daß
alles , was gedruckt wäre , auch gelesen wer¬
den dürfte , so wurde ein großer Irrtum dar¬
gelegt. Denn wie hätte die Bewegung gegen
die Schundliteratur wohl eine derartige
Ausdehnung erfahren , wenn nicht augen¬
fällige , höchst betrübende Vorkommnisse auf
diesen Schandfleck hinwiesen ! Ein gutes
Buch ist ein sehr großer Schatz, etwas , was
bleibenden Wert hat und während des
Lesens und Studierens immer größeren
Reiz entfaltet . Der Hausherr sorge dafür,
daß nach seiner Auswahl gute Bücher ins
Hags kommen und der Jugend zugängig
sind, Auch den Dienstboten werde gute

Lektüre gegeben, um sie von der schlechten
zurückzuhalten, und um zugleich das Inter¬
esse der Herrschaft für sie durch Geistes- und
Seelennahrung zu bekunden.

Ein gutes Buch ist dazu da, um nicht
einmal , sondern mehrfach gelesen zu weiden.
Es muß derart spannend sein, daß der Leser
sich kaum davon wegfindet , und daß es ihm
gleichsam in Fleisch und Blut übergeht , zur
Lehre und Beherzigung . Es gehört mit zu
den liebsten Jugenderinnerungen der Men¬
schen, wenn sie davon erzählen , daß Vater
oder Mutter dies und jenes Buch mit ihnen
im traulichen Familienkreise gelesen und
besprochen haben . Es gewährt ihnen ein
sehr hohes Vergnügen , wenn sich der vielbe¬
schäftigte Vater die Erlebnisse der Haupt¬
helden von ihnen erzählen ließ, wenn er
mit Lebhaftigkeit historische Ereignisse, die
etwa im Buche nur angedeutet waren , zu
schildern wußte, oder sie alle, wieder in An¬
deutung an Gelesenes, im Geiste Reisen in
fremde Länder machten. Wie gespannt
lauschten die jüngsten Geschwister auf das
Vorlesen eines der hübschen Märchenbücher,
durch welche die Mutter sie in unseren
reichen, deutschen Märchen- und Sagenschatz
einführte ! Es waren herrliche, unvergeß¬
liche Stunden , die sie für nichts in der Welt
hätten missen mögen. Daher muß aber auch
die Auswahl des Lesestoffes mit allergrößter
Sorgfalt getroffen werden . Ein Buch kann
lebenslängliche Befriedigung gewähren , es
kann aber auch ein der jungen Seele für
immer ■zum Schaden göreichendes Gift ent¬
halten.

Gelegenheit zum Kaufen guter Bücher ist
überall geboten, und sollte das wirklich ein¬
mal nicht der Fall sein, so setzt man sich ein¬
fach schriftlich mit einer soliden Verlags¬
buchhandlung in Verbindung , und dann kann
es gar wohl heißen : „Wer die Wahl hat,
hat die Qual!

Küche iltrd Kelter.
Wie werden gelbe Rüben (Möhren ) ein¬

gemacht? Man nimmt hellgelbe und dunkle,
von letzteren etwas mehr, schneide sie in
Scheiben, diese in Streifen wie ein dünnes
Schwefelholz, koche sie hierauf in Wasser
weich, schütte sie in einen Seiher , daß sie ab¬
laufen , und lasse sie auf einem Tuch etwas
trocknen. Dann schneide man die Schalen
von zwei Zitronen ebenso und koche sie im
Wasser weich. Kilo Zucker geläutert,
dann % Kilo Rüben , die Schalen und der
Saft von Zitronen und ein bißchen Vanille
zusammen aufkochen lassen. Wenn erkaltet,
in Gläser oder Steintöpfe gefüllt . Gut ge¬
feuchtetes Arakpapier darauf gelegt . Außen
mit weißem Papier und Pergamentpapier
fest verbunden . Die Sauce von der Masse
muß stets darüber gehe» ! sie halten sich fünf
Jahre , müssen aber öfters nachgesehen wer¬
den nn !ie nach feucht sind, wenn nicht, frisch
darüber gekocht.

Kräuteressig. 4 Hände voll Flieder¬
blumen , 4 Hände Dragon , 3 Hände Basili¬
kum. an den Stielen abgepflückt, V± Pfund
getrocknete Klatschrosen oder Mohnblumen.
Darauf gießt man 8 Flaschen besten Wein¬
essig, verkorkt das Gefäß (am besten eine'
große, weithalsige , grüne Flasche) fest und
stellt sie einen Tag in die Sonne . Dann
hebt man sie kühl, luftig und trocken (der
Kork darf nicht anschimmeln) auf und sieht
öfters nach.

Käsestangcn. 5 Löffel ausgelassene But¬
ter . fi Löffel geriebener Parmesankäse , 12
Löffel Mehl , 1 Löffel Wasser, Salz nach
Geschmack und eine Prise Cayenne -Pfeffer

werden zu einem festen Teig verarbeitet!
dieser wird ausgerollt , in feine Streifen ge¬
schnitten und auf einem mit Filtrierpapier
belegten Blech bei gelindem Feuer hellgelb
gebacken.

Wildschweinkeule. Soll sie zart und
schmackhaft sein, so muß sie vor dem Braten
lange genug gehangen haben . Man kann
die Keule vor dem Braten 3 bis 4 Tage in
Buttermilch legen, dann häuten und spicken
und. in reichlich Butter und Speck weich-
braten . Man begießt sie wahrendde„
reichlich mit saurer Sahne , würzt mit
Wacholderbeeren und gießt vor dem Anrich¬
ten reichlich von dieser Sauce über den
Braten.

Das Waschen mit Terpentin und Sal¬
miakgeist ist besonders dann zu empfehlen,
wenn keine Bleichgelegenheit vorhanden ist.
Man rechnet auf ungefähr 100 Liter Wasser
5 Löffel Terpentin und ebensoviel Salmiak¬
geist, und gibt die übliche Schmierseife oder
zerschnittene Kernseife hinzu. Wenn sich die
Seife durch Kochen gelöst hat und die Lauge
nur noch lauwarm ist, gießt man sie Uber
die schmutzige Wäsche, läßt sie einen Tag
darin weichen und wäscht sie dann aus , um
sie in der gleichen, aber erneuten Lösung
noch einmal zu kochen. Die Wäsche wird
dann gebrüht , gespült , geblaut und aufge¬
hangen.

Um Zitronensaft haltbar zu machen,
schneidet man die Zitrone in zwei Hälften
und reibt aus jeder mit Hilfe eines Teelöf¬
fels die ganze innere Masse heraus , gießt in
die .ausgeriebene Schale etwas Wasser und
wiederholt das Reiben . Dem durch ein ge¬
eignetes leinenes Tuch gepreßten Saft der
Zitrone wird das Weiße eines Eies zuge¬
quirlt , dann wird er in einem irdenen Ge¬
fäß zum Kochen erhitzt, nach dem Erkalten
werden 10 v. H. bester, reiner , starker
Spiritus zugesetzt. Hierauf bleibt der Saft
in einer verschlossenen Flasche zwei Tage
lang stehen, man gießt vom Bodensatz ab
und filtriert durch Papier . Der nun klare
Saft wird in kleinen, ganz davon gefüllten
Flaschen aufbewahrt . Um dem Saft einen
noch intensiveren Zitronengeschmackzu geben,
schält man von den Zitronen , bevor man sie
zerschneidet, die äußerste Schale in Papier¬
stärke ab , schneidet diese recht fein und setzt
sie dem abgekochten Saft zu.

K crrrsrv ivt scb crft.

E»eineirrnühlges.

Alte Münzen zu reinigen . Kupfermünzen
reibt man einfach mit Paraffin ab ! will
man sie blank machen, so läßt man sie,
glühend gemacht, in Weingeist den inan je¬
doch sofort zudccken muß, erkalten . Grün¬
span entfernt man durch verdünnte Schwe¬
felsäure (1 Teil zu 15 Teilen Wasser) von
Silbermünzen , welche sofort mit Wasser ab-
zusvülcn und mit Fließpapier trocken zu
reiben sind. Legt man Silber in eine
Lösung von unterschwefelsaurem Natron,
wird es wieder ganz' blank.

Mittel gegen Hausschwamm. 950 Gramm
gewöhnliches Salz und 50 Gramm gepul¬
verte Borsäure werden gemischt und in fünf
Liter kochendem Wasser gelöst. Mit dieser
noch heißen Lösung werden alle zu schützen¬
den Holzteile mit Pinsel oder Schwamm
oder in den Höhlungen mit einer kleinen
Spritze in Zeitabschnitten von je einigen
Tagen befeuchtet und dies vier- bis fünfmal
wiederholt.
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Hondrfiihrllng ouf brr siasrnjagd.
Sehr wichtig für die Ausbildung des

Hundes sind die Hasenschleppen, die gleich
bei Beginn der „Saison " fleißig gemacht
werden müssen, damit Hektar die Erfah¬
rungen des Vorjahres wieder auffrischt.
Rur dadurch werden unsere Hunde ferme
Verlorenapporteure und bewahren die
armen Löfselmänner vor qualvollem Luder¬
tode. Selbstverständlich muß ein für die
Suchjagd brauchbarer Hund gemäß Ober-
länders Grundsätzen schon in der Jugend ge¬
lernt haben die Spur des Hasen zu halten
und andauernd zu hetzen. Dies erzielt man
nur dadurch, wenn der junge, nach vollkom¬
men rohe Hund vor Beginn der Stuben¬
dressur fleißig Hasen hetzen darf . Nicht nur
Spursicherheit , Ausdauer und Schnelligkeit
werden dadurch gehoben, sondern, der Hund
wird auch unterscheiden lernen , ob er ge¬
sunde oder kranke Hasen vor sich hat . Und
von dieser Einsicht bis zur Hasenreinheit ist
nur ein kleiner Schritt.

Für die Buschierjagd im Walde gelten
obige für die Suche auf dem Felde angeführ¬
ten Grundsätze zur Hundeführung ; nur muß
man dem Hunde eine kurze Suche beibringen,
damit man den jeweiligen Aufenthaltsort
desselben weiß.

Eine der schönsten mit Hilfe unserer vier¬
läufigen Begleiter auszuübenden Jagdarten
ist die Stöberjagd im Walde , an Waldrän¬
dern , in Feldhölzchen, Hecken, im Schilf und
in Remisen . Wie elektrisiert das Geläute
des braven Hundes , der den Krummen hoch¬
gemacht und auf uns zu dirigiert , das Herz
des Weidmannes ! Es bedarf fleißiger
Übungen im Stöbern , bis Feldmann zuver¬
lässige Treiberdienste verrichten lernt . Ob¬
wohl es Hunde gibt , die aus Naturanlage
schon gerne stöbern, haben doch anderenteils
wieder viele eine gewisse natürliche Scheu,
sich in Dickungen zu begeben und sich weit
von ihrem Herrn zu entfernen . Solche Angst¬
maier bekommen am ersten Mut , wenn man
sie in Gesellschaft gut und passioniert stöbern¬
der Hunde jagen läßt . Wenn übrigens die
abzustöbernden Revierteile reich mit Nie¬
derwild besetzt sind, werden ängstliche junge
Hunde bald ihre Furcht ablegen , die Passion
urirb_ mächtig zum Durchbruch kommen und
die Jünglinge werden bald brauchbare Trei¬
berdienste verrichten . Die Stöberjagd auf
Hasen hat überdies noch den Vorteil , daß
meist Rammler zur Strecke kommen, denn
die Häsinnen lassen sich nicht gerne aus der
Deckung treiben , sondern kehren am Rande
derselben beinahe immer zurück.

Daß auch beim Ansitz der Hund nicht feh¬
len darf , ist selbstverständlich. Gerade im
ungewissen Morgen - oder Abendzwielicht
werden viele Hasen angeschossen, die ohne
verlorenapportierenden Hund verloren sind.
Gerade auf dem Hasenänstand kommt die
gute Eigenschaft des letzteren am häufigsten
zur Geltung und die Mühe , die man auf
Fertigung und Ausarbeitenlassen der Hasen¬
schleppen verwendet hat , wird reichlich be¬
lohnt . Die Mitnahme junger Hunde zum
Hasenansitz hat ferner noch den großen Vor¬
teil , daß nian die Burschen an den Anblick
der Lösfelmänner gewöhnt und daß man den
Schülern Standruhe beibringt.

Letztere Eigenschaft benötigt der Ge¬
branchshund vor allen Dingen auch auf der
Treibjagd . Denn unruhige Hunde, die durch
jeden anhoppelnden Krummen in Auf¬
regung geraten , stören nicht nur den, betref¬
fenden Führer selbst, sondern auch häufig
genug dessen Rachbarschlltzen den Anlauf.
Wenn der Hund noch nicht auf dem Anstand
zur Standruhe in der Downstellung dressiert
ist, dann wähle dessen Führer womöglich
aus der Treibjagd solche Posten , wo sein
winselnder und zappelnder Hund nicht stört.
Mit Hilfe der Korallen , welche die unbedingt
nötige Downlage erzwingen helfen, wird
Hektar auch auf der Treibjagd bald Ver¬
nunft und gute Manieren lernen . Rur be¬
herzige jeder Dresseur den Grundsatz, aus
Treibjagden keine Ausbildungsversuche grö¬
ßeren Stils zu unternehmen oder gar unfer¬
tige Hunde als Apporteure in Aktion treten
zu lassen. Derartige Unternehmungen stö¬
ren oft den ganzen Jagdbetrieb und werfen
ein sehr schiefes Licht auf den Hundebesitzer
in dessen Eigenschaft als Dresseur und als
Jäger . Ein Hund, der erfolgreich auf
Treibjagden in Aktion treten soll, muß vor¬
her in allen Stücken gründlich durchgebildet
sein! nur dann wird er seinem Herrn in der
Öffentlichkeit Ehre machen.

Viel lernen die Hunde als Verloren-
app.orteure , wenn sie nach einer Treibjagd
(namentlich Waldjagd ) zur Nachsuche ver¬
wendet werden . Jeder Hundefllhrer suche
derartige Gelegenheit zu erhalten ; die Er¬
laubnis zur Nachsuche wird meist ohnedies
gern erteilt ; die Hasenschleppen werden
dann in die Praxis übersetzt, in deren Wech¬
selfällen man den Gebrauchshund niemals
genug üben kann.

-O - -
Die Fischauslagerung ist eine Gefahr,

die Teichfischen droht . Dieselbe entsteht da¬
durch, daß die Wasser-Zu- und Abflüße des
Teiches so zufrieren , daß der Luftgehalt des

^ckksers nicht erneuert werden kann, die
fische somit unter deni Eise auf verschiedene
We,,e ersticken müssen. Die Anzeichen er-
kolgter Auslagerung sind folgendem Das
Wasser nimmt , je nach der Beschaffenheit
des Teichbodens eine diesem ähnliche Fär¬
bung an . Es erscheinen an den Wuhnen
(Ers -Luftlöchern) zuerst Luftblasen , dann
tote kleine Tiere (Insekten ), dann nach
Luft schnappende matte Krebse und Frösche.
Der Auslagerung unterliegen nacheinander
Krebse zuerst, dann Frösche, dann die Sal¬
moniden, dann die Raubfische, dann die
Cypriniden , unter denen die Schleien und
Karauschen die widerstandsfähigsten sind.

Angelfischerei. Man gehe immer noch
fleißig dem Hecht nach, wähle aber der schon
kalten Jahreszeit halber die Mittagszeit
zur Ausübung dieses Sportes . Die übrigen
Fischgattungen gehen jetzt in die Tiefe und
auf den Grund (Aale , Karpfen , Schleie ver¬
kriechen sich im Schlamm), Barben sammeln
sich gemeinsam im Winterstand , daher in
der Regel die Angelfischerei zu Ende gehend
(höchstens beißen, wenn das Gesenke in
ziemlicher Tiefe auf dem Boden liegt , auf
den kleinen roten Wurm noch an : Rotauge,
Rase, Dickkopf, kleiner Bärsch). Es laichen
Bachforelle und Lachs; alle anderen Fische
sind sehr gut, fett und schmackhaft(am besten
Bleie oder Barsche — Cyprinus Brama und
Äsche— Salmo Tyinallus ) .

Beim Räumen von Fischteichen ist sehr
zu achten auf etwaiges Vorhandensein der
für die Fischzucht ungemein schädlichen
größeren Wasserkäferarten der Gattung
Dyriscus , sowie deren räuberische (mit
Saugzangen versehene) Larven und diese
Raubinsekten gründlichst zu vertilgen.

Man unterscheidet zwei große Gruppen
von Karpfen , den hochrückigen, zu dem der
galizische und manch norddeutsche Rasse und
Kreuzungen gerechnet werden müssen, und
den gestreckten Karpfen , dessen Hauptvertre¬
ter der Lausitzer ist. Leder-, Spiegel - und
Schuppenkarpfen ist in ungünstigen Verhält-
nur Spielarten innerhalb der Rassen. Der
Schuppenkarpfen ist in ungünstigen Verhäl-
nissen widerstandsfähiger , der Spiegelkarpfen
in günstigen am schnellwüchsigsten. Bei ber
Wahl der Spielarten entscheidet aber auch
der Geschmack der Konsumenten.

Teichfischerei. Beendigung des Ausfischens.
Karpfensatz und -brut sind in sicheren Win¬
terteichen unterzubringen , wenn der Streich¬
teich dem Ausfrieren nicht gesichert erscheint;
nach beendigter Ausfischerei müssen alle be¬
nutzten Geräte wohl gereinigt , getrocknet und
aufbewahrt werden (besonders die Netze
gegen Mäuse schützen).

perausgegeben unter Mitwirkung bewährter Fachschriststeller, erfahrener Landwirte und tüchtiger Haussrauen . Verantwortlicher Schriftleiter : Paul Schettler in Löthen <Anh.>.
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